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Sammlung von Unterrichtsmaterialien zur Theaterperformance „Lebenslang“ 

Zur Vorbereitung für die Sekundarstufe I und für Berufsschulen 

 

 

Zur Vorbereitung der SchülerInnen für den Besuch der Theaterperformance „Lebenslang“ von Daniel 

Langbein haben wir vorhandenes Unterrichtsmaterial im Themenbereich nationalsozialistische 

Verfolgung gesichtet. Drei Schwerpunkte haben wir ausgewählt, die eine gute Hinführung zum 

Theaterstück darstellen, ohne dessen Inhalt und Spezifik der Auseinandersetzung vorwegzunehmen.  

Thema I: Diktatur und Gewalt 

Thema II: Verschiedene Verfolgtengruppen  

Thema III: Opfer–TäterInnen–MitläuferInnen 

Um ein Thema auch in nur einer Unterrichtseinheit behandeln zu können, wurden die Materialien 

dazu entsprechend verschlankt. Sollten Sie mehr Zeit zur Verfügung haben, können Sie die Themen 

individuell vertiefen oder um ein weiteres Thema ergänzen. 

 

Helga Amesberger & Brigitte Halbmayr  

Wien, im Oktober 2020 

 

  

In der Theaterperformance „Lebenslang“ begegnen 

sich Hermann Langbein, Widerstandskämpfer, 

Auschwitz-Überlebender, Autor und sein Enkel 

Daniel Langbein. Das Publikum wird Zeuge, wie sich 

Zeitschichten übereinanderlegen und Spuren der 

Vergangenheit im Hier und Jetzt der Aufführung 

sichtbar werden. 

Konzept, Regie, Schauspiel: Daniel Langbein 

Kostüm: Ulrike Kunze 

Bewegungscoaching: Anna Maria Damm 

Dramaturgie: Kathi Loch 

Künstlerische Mitarbeit: Nils Zapfe 
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Thema I: Diktatur und Gewalt  

Quelle: Haus der Geschichte Österreich (HdGÖ): 

https://www.hdgoe.at/items/uploads/module_pdf/hdgoe_UM_Diktatur-und-Gewalt.pdf 

Aus dem umfangreichen Themenheft des HdGÖ zu Diktatur und Gewalt haben wir zwei 

Arbeitsblätter ausgewählt, die die Auswirkungen gesetzlicher Maßnahmen auf individuelle 

Menschenschicksale aufzeigen.  

Mit ihnen lässt sich erarbeiten, wie schrittweise die nationalsozialistischen Verbrechen möglich 

wurden und welche Folgen dies für die Menschen hatte. 

 Was ging dem nationalsozialistischen Massenmord voraus?  

 Welche Bürger*innen- und Freiheitsrechte wurden eingeschränkt?] 

Die Materialien sind so aufbereitet, dass ein Gegenwartsbezug hergestellt werden kann.  

Kompetenzen: 

Historische Orientierungskompetenz, historische Sach- und Fragekompetenz 

 

  

https://www.hdgoe.at/items/uploads/module_pdf/hdgoe_UM_Diktatur-und-Gewalt.pdf
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1) Rechtliche/Gesetzliche Grundlagen 
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2) Gesetze ändern Leben ... (Biografiearbeit) 
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Folgende Biografien, die für verschiedene Gruppen von Verfolgten stehen, können für die 

Beantwortung des Arbeitsblattes M6 herangezogen werden: 

Verfolgung von Jüdinnen und Juden 
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Verfolgung von politisch Andersdenkenden 

 



8 
 

 

 

Verfolgung von sogenannten „Asozialen“ 
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Thema II: Verschiedene Verfolgtengruppen  
 

1) Kinder und Jugendliche im KZ 

Quelle: Mauthausen Memorial 

Vielfach ist SchülerInnen nicht bekannt, dass auch Kinder und Jugendliche – alleine oder gemeinsam 

mit ihren Müttern/Vätern – in Konzentrationslager deportiert wurden. Insbesondere Kinder hatten 

geringe Überlebenschancen. Ausgehend von der Bildanalyse kann in diesem Modul mit den 

SchülerInnen überlegt werden, wie die Situation für die Kinder und Jugendlichen gewesen sein 

könnte. 

Zwei VermittlerInnen der Gedenkstätte Mauthausen(Mauthausen Memorial) erzählen:  

Video (5 min.): https://www.youtube.com/watch?v=YWmDmMw8Ncs) und haben ein Arbeitsblatt 

dazu gestaltet.  

 

Kompetenzen: 

Historische Methoden-, Orientierungs- und Fragekompetenz 

 

  

https://www.youtube.com/watch?v=YWmDmMw8Ncs
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Arbeitsblatt: Kinder und Jugendliche 

Nachdem du mit älterem Bildmaterial arbeiten wirst, könntest du mit einer Lupe noch genauer hinschauen. 

 

a) Betrachte dieses Foto: 

  

 

 

 

Quelle: Erkennungsdienst, pos, CHAN: Unbekannter Häftling vor 
der sogenannten Klagemauer, Mauthausen zwischen 1942  
und 1945 

 Was fällt dir zuerst auf? Beschreibe deinen ersten 

Eindruck. 

 Wann könnte dieses Foto gemacht worden sein? 

 Warum könnte dieses Foto gemacht worden sein? 

 Notiere deine Eindrücke und Gedanken zum Bild! 
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b)  Betrachte dieses Foto: 

 

 

 

 

c) Vergleiche beide Fotos (entweder als schriftliche Einzelarbeit od. als Gruppendiskussion) 

 

 

 

 

Quelle:  aus dem Album Memorial von Le Caer 

 

 Was ist dein erster Eindruck von diesem 

Jugendlichen?  

 Was fällt dir bei genauerer Betrachtung auf? 

 Wann könnte dieses Foto gemacht worden sein? 

 Notiere alles, was du siehst, deine Eindrücke und 

Gedanken. 

 

 Welche Gemeinsamkeiten fallen dir auf? 

 Welche Unterschiede fallen dir sofort auf? 

 Warum gibt es Gemeinsamkeiten und Unterschiede auf den Fotos zu sehen? 

 Notiere deine Gedanken und tausche dich anschließend mit deinen KlassenkollegInnen, FreundInnen 

und/oder Familienmitgliedern darüber aus. 
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d) Überlege: 

 

 

 

 

 

 

Weitere Informationen erhältst du unter: 

https://www.mauthausen-memorial.org/de/Wissen/Das-Konzentrationslager-Mauthausen-1938-

1945 

  

 Du hast im Video auch gehört, dass 49 überwiegend spanische Jugendliche aus dem KZ Mauthausen 

entlassen wurden mit der Auflage, den Ort Mauthausen nicht zu verlassen. 

 Was glaubst du, wie haben Menschen aus der Umgebung auf diese Jugendlichen reagiert? 

 Diskutiere mit deinen KlassenkollegInnen, FreundInnen und/oder Familienmitgliedern darüber. 

 

https://www.mauthausen-memorial.org/de/Wissen/Das-Konzentrationslager-Mauthausen-1938-1945
https://www.mauthausen-memorial.org/de/Wissen/Das-Konzentrationslager-Mauthausen-1938-1945
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2) Biografien von Verfolgten 

Quelle: www.ravensbrueckerinnen.at 

 

 

Anhand von Biografien ehemaliger Häftlinge von Konzentrationslagern lässt sich der Bruch 

nachvollziehen, den eine KZ-Haft für die Menschen bedeutete. Aus ganz verschiedenen 

Lebensumständen wurden sie aus dem Alltag gerissen. Die Biografien zeigen auch den oft 

schwierigen Weg der Überlebenden zurück in die Gesellschaft.  

 

Kompetenzen:  

historischen Methoden-, Sach-, Orientierungs- und Fragekompetenz 

 

http://www.ravensbrueckerinnen.at/
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Aufgabenstellung: 

Auf dieser Seite (http://www.ravensbrueckerinnen.at/?page_id=311) findest du 35 Geschichten von 

Frauen und Männern, die im KZ Ravensbrück inhaftiert waren.  

Schließ dich mit maximal zwei weiteren SchülerInnen zusammen und wähle eine Person aus. Ihr 

kommt zur Lebensgeschichte der Person, indem ihr auf den Namen in der linken Spalte oder direkt 

unter dem Foto klickt. 

 Lest die Geschichte von Frau / Herrn xx genau durch und versucht, folgende Fragen zur 

gewählten Person zu beantworten. Notiert die Antworten auf einem Flipchart: 

o Wann und wo ist sie geboren? Wie lange hat sie gelebt? 

o Beschreibt kurz ihr Leben vor der Verfolgung: Wie ist sie aufgewachsen? Welchen 
Beruf hat sie gelernt? Hatte sie Kinder? Etc. 

o Haltet fest, aus welchen Gründen sie inhaftiert wurden. 

o Fasst die Informationen über die Verfolgung zusammen: War die Person vor der KZ-
Haft auch in einem Gefängnis, in einem Erziehungsheim, in einer Arbeitsanstalt? Wie 
lange dauerte die Verfolgung? Hat sie überlebt? 

o Was erfährt man aus dem Text über ihr Leben nach der Befreiung aus dem KZ (falls 
sie überlebt hat).  

 Stellt nun die ausgewählte Person der Klasse vor. 

 Überlegt gemeinsam und diskutiert 

o was haben die vorgestellten Personen gemeinsam?  

o worin unterscheiden sie sich?  

o was würdet ihr noch gerne über die Person wissen? 

 

  

http://www.ravensbrueckerinnen.at/?page_id=311
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3) Häftlingsgruppen im Konzentrationslager 

Quelle: www.ravensbrueckerinnen.at  

 

Dieses Modul soll zum einen verdeutlichen, dass Menschen aus unterschiedlichen Gründen verfolgt 

wurden und sie in den Konzentrationslagern nach dem Verfolgungsgrund gekennzeichnet wurden. 

Zum anderen kann erarbeitet werden, wie sich die Kennzeichnung auf das Überleben im KZ 

auswirkte. 

 

Kompetenzen: 

Historische Methoden- und Fragekompetenz, historische Sachkompetenz  

Politische Urteilskompetenz  

http://www.ravensbrueckerinnen.at/
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Aufgabenstellung_Einzelarbeit:   

 Sieh dir die Tafel „Kennzeichen für Schutzhäftlinge 

in den Konz.Lagern“ an und schreibe deine 

Gedanken dazu auf:  

 Wozu, denkst du, diente diese Tafel?  

 Was sagt sie für dich aus? Hast du schon über 
diese Einteilung gehört?  

 Wann glaubst du, erhielten Menschen einen 
Häftlingswinkel? 

 Lies nun den Text „Die Macht des Häftlingswinkels“ 

(siehe unten) und vergleiche die Aussagen des 

Textes mit deinen Überlegungen: 

 Was war neu für dich? 

 Hast du noch Fragen dazu? 

 Als nächsten Schritt wähle eine Verfolgtengruppe 

aus, die dich besonders interessiert. Lies den Text 

über diese Häftlingsgruppe, den du unten oder hier 

findest 

(http://www.ravensbrueckerinnen.at/?page_id=591) und beantworte folgende Fragen. Am 

besten, du machst dir ein paar Notizen dazu.  

 Wenn du dir die Hierarchie wie eine dreistufige Leiter vorstellst. Auf welcher Stufe fanden sich 
die Häftlinge der ausgewählten Gruppe? 

 Wie, glaubst du, wirkte sich der Häftlingswinkel auf das Leben und die Zwangsarbeit im KZ aus? 
Unterschieden sich die Überlebenschancen nach Zugehörigkeit zu einer Häftlingsgruppe? 

 Stelle nun „deine“ Verfolgtengruppe deinen MitschülerInnen vor. Gestaltet dazu ein Plakat, auf 
dem alle Gruppen dargestellt sind.   

 Wenn noch Zeit bleibt: Nicht alle KZ-Häftlinge sind nach ihrer Befreiung vom österreichischen 
Staat als Opfer anerkannt worden. Dies wurde zum Teil damit begründet, dass diese eine Straftat 
begangen haben. Diskutiert in der Klasse:  

 War Deiner Meinung nach die Inhaftierung in einem KZ wegen einer Straftat gerechtfertigt? 
Begründe Deine Antwort. 

 Was könnte es für die Opfer bedeutet haben, nicht als Opfer anerkannt worden zu sein? 
Welche Folgen hatte dies für das Wissen über diese Häftlingsgruppen und die Erinnerung an 
sie? 

 

  

http://www.ravensbrueckerinnen.at/?page_id=591
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Texte  

Die Macht des Häftlingswinkels 

Die SS registrierte und kategorisierte die KZ-Häftlinge meist unmittelbar nach der Ankunft. Die 
Zuweisung einer Nationalität und die Kategorisierung mussten weder mit den Handlungen, noch mit 
dem Selbstbild des Häftlings übereinstimmen. Sie erfolgte gemäß den Einweisungspapieren und 
rassistischen sowie nationalen Kriterien.  

Anhand des sogenannten Häftlingswinkels war die primäre Kategorisierung und damit der Rang eines 
Häftlings innerhalb der Häftlingshierarchie für alle anderen, Häftlinge wie SS, sichtbar: ein auf der 
Spitze stehendes farbliches Dreieck, das auf die Kleidung genäht wurde. 

Auf den Winkel war bei allen außer den Deutschen Reichsangehörigen die Nationalität der Häftlinge 
aufgedruckt. Sofern sie nicht als „Juden“ oder als „Zigeuner“ galten, wirkte sich die Zugehörigkeit 
zum Deutschen Reich positiv auf die Überlebenschancen aus.  

Roter Winkel – die „Politischen“ 

Der „rote Winkel“ war die Kennzeichnung für die „politischen Häftlinge“. Er wurde sehr breit 
vergeben, war also eine Art Sammelkategorie. Die „Politischen“ stellten die größte Gruppe unter den 
ÖsterreicherInnen. Diese Kategorie umfasste jede Form des Widerstandes, Abhören von 
„Feindsendern“, Sabotage, Untergrundaktivitäten, Verstecken von „Volksfeinden“ etc. Auch Frauen, 
die ein Verhältnis mit einem „Fremdarbeiter“ hatten oder denen ein solches unterstellt wurde, 
wurden als „Politische“ geführt. Der „rote Winkel“ wirkte sich zumeist positiv auf die 
Überlebenschancen der ÖsterreicherInnen aus. Dessen TrägerInnen genossen bei der SS größeres 
Ansehen als die aus rassistischen Gründen Verfolgten oder die als „kriminell“ oder „asozial“ 
Kategorisierten. Zudem konnten die „Politischen“ auf ein Netzwerk von Mithäftlingen innerhalb des 
Lagers zurückgreifen und Funktionen in der Häftlingsselbstverwaltung einnehmen:  

„August 43 bin ich nach Ravensbrück gekommen. Aber das war dann so, dass alle unsere 
Genossen, unsere guten Leute haben die besten Funktionen im Lager besetzt gehabt, die 
seinerseits die Kriminellen gehabt haben. Aber unsere Leute haben versucht, die guten 
Positionen zu erringen, damit sie irgendetwas tun können. Und jeder hat schon getan, was er 
konnte. Und mich haben sie Gott sei Dank in den Arbeitseinsatz hineingegeben, und das war 
eine sehr wichtige Position, weil da habe ich die ganze Liste [von Häftlingen] gehabt. Jeden Tag 
sind Transporte gekommen und Transporte gegangen, und ich habe das müssen eintragen und 
austragen usw., und ich wusste, wenn jemand da ist, das war ja sehr wichtig. Und dann sind 
welche gekommen, da habe ich darüber [in der Liste] ein besonderes Zeichen machen müssen. 
Die sind besonders gefährdet gewesen. Und da habe ich schon begonnen, irgendwie zu helfen, 
Leute herauszuziehen, zu verstecken, oder [ihnen] eine andere Nummer zu geben. Von 
Verstorbenen, von Toten [die Nummern] gestohlen usw., da hat man solche Sachen gemacht.“ 
(Maria Berner, Interview von Karin Korecky (1998)) 

 

Gelber Stern – Als Juden und Jüdinnen Verfolgte 

An unterster Stelle in der von der SS eingeführten Häftlingshierarchie standen die als „Juden“ 
kategorisierten Häftlinge aller Nationalitäten. Diese Häftlingsgruppe wurde nicht – wie die anderen 
Verfolgten – mit einem einfachen Winkel gekennzeichnet, sondern durch zwei Winkel, die versetzt 
übereinander genäht, einen Stern bildeten. Der gelbe Winkel konnte so mit einem andersfarbigen 
Winkel kombiniert werden. Dies geschah etwa, wenn eine Widerstandskämpferin auch als Jüdin 
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klassifiziert wurde. In diesem Fall bestand der Stern aus einem gelben und einem roten Winkel. Ein 
gelber Stern bedeutete, dass sie ausschließlich als Jüdinnen/Juden verfolgt wurden. 

„Das Kleid hatte lange Ärmel, ganz fest zu, und da war mein, mein Winkel, ein roter Winkel mit 
einer Nummer, den die Leute, so wie die Anna Hand oder die in den Büros waren, die 
Freundinnen, ausgetauscht haben: den jüdischen Winkel für einen – reinen roten. Der rote war 
über einem gelben Dreieck, auch ein Dreieck. Und das haben sie mir weggegeben und haben 
mir den draufgegeben. Und der hat immer auf meinen Winkel geschaut, und ich habe gezittert, 
dass er nicht sagt: ‘Geh, krempel deine Ärmel auf und zeige deine Nummer!‘ Also das, das 
waren schon höllische Qualen für mich, aber ich habe es überstanden.“ (Lotte Brainin, IKF-
Interview von Helga Amesberger (1999))  

Durch den verbotenen Tausch der Winkel konnte der jüdischen Widerstandskämpferin Lotte Brainin, 
aus Auschwitz nach Ravensbrück gekommen und daher tätowiert, das Leben gerettet werden. Für 
andere politische Häftlinge, wie die sozialdemokratische Widerstandkämpferin Käthe Leichter, war es 
nicht möglich, ihre jüdische Herkunft zu verbergen: 

„Am Abend bevor sie abtransportiert worden sind, hab ich mich mit Helene auf den jüdischen 
Block geschlichen. Das war ein Abschied, das kann man nicht schildern. Sie haben nicht 
gewusst, wohin sie kommt, weil es das erste Mal war, dass so ein Transport wegging. Aber sie 
haben‘s geahnt. Alles, was sie hatten, haben sie uns gegeben, und Grüße an die Verwandten, 
an die Mutter. Wie wir dann wussten, dass sie im Gas waren, weißt, was da war? Wir haben 
keine Trauerkleider anziehen und keine Trauerfahne hissen können. Doch das Lager ist 
verstummt.“ (Rosa Jochmann, Mit offenen Augen. In: Karin Berger, Elisabeth Holzinger, Lotte 
Podgornik, Lisbeth N. Trallori (Hg.): Ich geb dir einen Mantel, daß Du ihn noch in Freiheit tragen 
kannst. Widerstehen im KZ. Österreichische Frauen erzählen (Wien 1987) S. 177-187, hier: S. 
182f.) 

Schwarzer Winkel – die „Asozialen“ 

Den „schwarzen Winkel“ trugen Häftlinge, denen ein für damalige Verhältnisse nicht angepasstes 
Verhalten unterstellt wurde. Die Gründe, die zur Verhaftung führten, sind innerhalb der TrägerInnen 
dieses Winkels ebenso vielfältig wie unter den „Politischen“. Sie reichten vom Vorwurf der 
Prostitution über Arbeitsverweigerung bis zu Einweisungen durch die Wiener Fürsorge, umfassten 
aber auch die rassistische Verfolgung. Selbstzeugnisse gibt es von Verfolgten dieser Haftgruppe – 
außer bei den als „Zigeuner“ Verfolgten kaum. Die rassistischen und abwertenden Zuschreibungen 
waren entscheidend für die Behandlung innerhalb der als „asozial“ gebrandmarkten Gruppe. Rosa 
Winter, Sintizza aus Oberösterreich, erinnert sich im Interview, dass „Juden“ und „Zigeuner“ in der 
Häftlingshierarchie auf einer Stufe standen: 

„Aber zwischen den Juden und Sinti, die waren halt so ziemlich eine Klasse. Eine Klasse. Und 
manchmal hast du halt mehr Chance gehabt und manchmal halt nicht. Bei der Arbeit waren wir 
alle gleich für die Aufseher. Ob das war oder der war. Ob es ein Roma war oder des war, das 
war ihnen alles gleich. Hauptsache, du hast diesen Job machen können, nämlich das, was sie dir 
angeschafft haben. Und dass du das geleistet hast, was sie von dir verlangt hat. Und wenn du 
es nicht geschafft hast, dann bist du umgefallen, dann hat sie dich natürlich noch gehauen mit 
ihrer Hundepeitsche und hat dich auffressen lassen von den Hunden. Na ja. Du warst ein 
verstinkter Zigeuner oder ein verstinkter Jude. Das war halt so.“ (Rosa Winter, IKF-Interview 
von Helga Amesberger (1999)) 
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Grüner Winkel – die „Kriminellen“ 

Mit dem grünen Winkel waren Frauen gekennzeichnet, die leichte bis schwere Straftaten begangen 
hatten, wie bspw. Diebstahl oder Abtreibung. Sie wurden dann nach Verbüßung der Gefängnisstrafe 
auf Betreiben der Kriminalpolizei zur sogenannten “vorbeugenden Verbrechensbekämpfung” im KZ 
interniert. Tendenziell scheuten die „Politischen“ den Kontakt zu den „Kriminellen“: „[…] weil da hast 
du dich von vornherein abgesondert, weil mit den Leuten [wollte] man nichts zu tun haben.“ 
(Christine Wagner, Interview von Christa Putz und Daniela Gahleitner (1998))  

Es gab aber „Kriminelle“, wie die Lagerälteste Marianne S., die von den „Politischen“ als solidarisch 
und den Widerstand unterstützend empfunden wurden.  

Für Marianne S. und auch andere wegen (vermeintlicher) Kriminalität Inhaftierte hatte die Zuteilung 
des „grünen Winkels“ auch noch Folgen in der Nachkriegszeit. Wie die als „Asoziale“ Verfolgten, 
wurden auch „Kriminelle“ nicht als Opfer des Nationalsozialismus vom österreichischen Staat 
anerkannt. Sie wurden gesellschaftlich weiter als scheinbar „zu Recht im KZ Gewesene“ ausgegrenzt. 
Durch diese Stigmatisierung gibt es kaum Erfahrungsberichte von dieser Opfergruppe. 

 

Lila Winkel – die BibelforscherInnen 

TrägerInnen dieses Winkels wurden wegen ihrem Glauben als Zeugen Jehovas verfolgt. Die 
Bibelforscher oder Zeugen Jehovas – wie sie sich heute nennen – verweigerten den Hitlergruß, den 
Wehrdienst und auch jegliche sonstige Arbeit, die dem Krieg hätte dienen können. Somit deckt sich 
hier die Fremdzuschreibung durch die Behörden und die SS mit dem Selbstverständnis der 
inhaftierten Gläubigen. Die Zeugen Jehovas waren die einzige Häftlingsgruppe, die eine Freilassung 
hätte erwirken können, wenn sie dem Glauben abgeschworen hätten. Die SS ging bei ihren 
Versuchen, die „BibelforscherInnen“ von ihrem Glauben abzubringen, sehr brutal vor. Schläge bis zur 
Bewusstlosigkeit, Arrest im Bunker, stundenlanges Appellstehen etc. waren keine Seltenheit. Bei den 
anderen Häftlingen waren die „Bibelforscherinnen“ für ihre kollektive Standhaftigkeit und Solidarität 
im Lager bekannt:  

„Sie haben einen Auftrag bekommen, in irgendeiner Hütte Fahnentücher zu sortieren. Und 
haben sich geweigert, die Hakenkreuzfahne anzugreifen, weil sie Kriegssymbol war. Also so 
weit sind sie gegangen in ihrem Glauben. Da haben wir sie schreien gehört und Schläge und 
Hundegebell und um Gotteswillen, da haben sich die jagen lassen von den Hunden, sie haben 
dieses Fahnentuch nicht angegriffen.“ (Elisabeth Charlotte Dorowin-Zeissl, IKF-Interview von 
Hemma Mayrhofer (1999)) 

Bei den Zeuginnen Jehovas bestand keine Fluchtgefahr; Flucht hätte bedeutet, ihrem Glauben 
abzuschwören. Viele sahen aber in der Lagerhaft eine Glaubensprüfung. Die SS nutzte dies, um die 
Häftlinge auch außerhalb des Lagers in den „Arbeitseinsatz“ zu schicken, etwa in die Haushalte der 
SS-Angehörigen. 

 

Rosa Winkel – Vorwurf der Homosexualität 

Der „rosa Winkel“ wurde an jene Häftlinge verteilt, denen Homosexualität vorgeworfen wurde. 
Dieser Haftgrund wurde vorwiegend bei Männern angeführt. Lesbische Frauen wurden für ihre 
„abweichende“ Sexualität aber oft als „Asoziale“ eingewiesen. In der IKF-Datenbank befindet sich 
unter dieser Kategorie „Vorwurf der Homosexualität“ kein Eintrag. 
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Thema III: Opfer–TäterInnen–MitläuferInnen 

 

Fußballspielen im KZ Mauthausen 

Quelle: Mauthausen Memorial 

Anhand des Fußballplatzes im KZ Mauthausen wird Mittäterschaft und Wegschauen thematisiert. 

Dazu gibt es ein Einführungsvideo von rund 4 Minuten und ein Arbeitsblatt. 

 

Video (3:59 Minuten): https://youtu.be/CBvLe2t0jkM  

Arbeitsblatt: https://www.mauthausen-
memorial.org/assets/uploads/25.03._Arbeitsblatt_Opfer_Taeter_Bystander_Ober_und-
Unterstufe.docx 

 

Kompetenzen:  

Historische Orientierungskompetenz, historische Sach- und Fragekompetenz; politische Handlungs- 

und Urteilskompetenz 

 

https://youtu.be/CBvLe2t0jkM
https://www.mauthausen-memorial.org/assets/uploads/25.03._Arbeitsblatt_Opfer_Taeter_Bystander_Ober_und-Unterstufe.docx
https://www.mauthausen-memorial.org/assets/uploads/25.03._Arbeitsblatt_Opfer_Taeter_Bystander_Ober_und-Unterstufe.docx
https://www.mauthausen-memorial.org/assets/uploads/25.03._Arbeitsblatt_Opfer_Taeter_Bystander_Ober_und-Unterstufe.docx
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